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Pfingsten 1917 


Durch der Wetter überlautes Grollen 
Klingt der Seele leiſe Stimme nicht, 
Blitze zucken, eine Welt zerbricht, 

Und es brauſen Stürme, die das Licht 
Unſers Innerſten verlsſchen wollen. 


Doch es geht ja nur der Tand in Scherben, 

— — Starkes ringt ſich ſonnempor: 
eutſches Ceuchten drängt durch jeden Flor, 

Und der alte Gott, der uns erkor, 

Laſzt die Seinen nimmermehr verderben! 


Franz Lüdtke 


Cutherworte fürs Lutherjahr 


Sprüche und Stellen aus Luthers reformatoriſchen und 
erbaulichen Schriften 


Don D. Buchwald 
Zum 5. Juni, Trinitatisfeſt 


Weil Gottes Wort klar und lauter daſteht und ſol— 


cher Artikel (von der göttlichen Dreieinigkeit) von den 
heiligen Vätern ritterlich erſtritten iſt, ſo bleibe dabei 


und diſputiere nicht viel, wie Vater, Sohn und heiliger 


Geiſt können Ein Gott ſein. Kannſt du doch armer 


Menſch, wenn du gleich aller Weltweiſen Kunſt zu Hilfe | 


nimmſt, nicht wiſſen, wie es zugeht, daß deine Augen 
über zehn Meilen Wegs einen hohen Berg ſehen; ebenſo 
wenn du ſchläfſt, daß du dem Leib nach tot biſt und doch 


lebſt. So wir nun das geringſte Ding von uns 


ſelber nicht wiſſen können, iſt es nicht eine große Tor— 
heit und Vermeſſenheit, daß wir mit unſern Gedanken 
hinaufklettern und mit unſrer Vernunft Gott in 


ſeiner Majeſtät eigentlich faſſen wollen, was er jet? — 
Wir ſollen auf das Einfältigſte bei dem Wort bleiben 


— und einfältig glauben, was von ſolchem Artikel die 
Schrift uns vorſagt. 


Ans einer Crinitatisfeſtprediat Luthers. Erl. Ausg. 2, 342. 


Gebet 


Lieber Vater im Himmel, wir danken dir, daß du 
uns deinen Sohn Jeſum Chriſtum und den heiligen 


Geiſt gegeben haſt. Denn nimmermehr können wir deine 
Huld und Gnade erkennen ohne durch den Herrn Chriſtum, 
der ein Spiegel iſt deines väterlichen Herzens, und von 
deinem lieben Sohn könnten wir nichts wiſſen, wo es 
uns nicht durch den heiligen Geiſt geoffenbaret wäre. 
So hilf uns nun, daß wir deine Huld und Gnade allzeit 
recht erkennen und in dieſer Erkenntnis Luſt und Liebe 
gewinnen, als deine Kinder fromm und dir wohlgefällig 
zu leben. Das verleihe uns durch deines Geiſtes Kraft 
um Jeſu Chrijti willen! Amen. 

Nach Luthers Grokem Katechismus 3. Artikel). 


Lied 
Der du biſt drei in Einigkeit, 
Ein wahrer Gott von Ewigkeit, 


Die Sonn mit dem Tag von uns weicht. 
Laß leuchten uns dein göttlich Licht! 


Des Morgens, Gott, dich loden wir, 
Des Abends auch beten vor dir. 
Unſer armes Lied rühmet dich 
Jetzund, immer und ewialich. 


Gott Vater, dem ſet ewig Ehr 
Gott Sohn, der iſt der einig Herr, 
Und dem Troſter, heiligen Geiſt, 
Don nun an bis in Ewigkeit. 


Cuther. 


— -¼ — —— 


Das Hohelied der Liebe 

Eine Pfingſtbetrachtung 

Das Hohelied der Liebe? In einer Seit, in der 

Baß und Grauſamkeit zu nie geahnter Höhe gelangt jind, 

in der zu Lande, auf dem Waſſer, in den Lüften Un⸗ 

geheuerlichkeiten ſich abſpielen, die alle bis dahin gelernte 

und geübte Kultur und Humanität als loſen Firnis vor 

der ganzen Welt offenbar machen? Das Hohelied der 

Liebe jetzt, wo alle Leidenſchaften entfacht, alle Dämonen 

des Abgrundes losgelaſſen ſind und wir Berichte aus 

franzöſiſchen und anderen Gefangenlagern leſen, die uns 
das Blut gefrieren machen d 

Und dennoch — das Hohelied der Liebe. Und der 

es ſingt, iſt der heilige Sänger des Pfingſtfeſtes, der auf 
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die von Baß und Leid umdunkelte Erde ſeine Botſchaft 
des Friedens und der Freude ſendet: „Siehe, ich mache 
alles neu!“ Der auf den Waſſern ſchwebt, in den Lüf— 
ten webt, durch alle Gauen des deutſchen Landes ſeine 
zum Frieden und zur Liebe rufende Stimme erhebt. 

Die Zeit, die wir jetzt durchleben und durchleiden, 
hat mancher einmal feſtgegründeten Weltanſchauung 
einen ſchweren Riß zugefügt, manchen Glauben erſtickt, 
der früher Berge verſeite. Der Glaube an das Gute 
und Große iſt geſtorben und will nicht wieder aufer— 
ſtehen. Das iſt das tiefe Leid, an dem viele in unſerem 
deutſchen Daterlande heute kranken. Inmitten dieſes 
Krieges, der innerliche Kräfte wecken und läutern ſollte, 
nnd unter ſchweren und unüberwindlichen Eindrücken 
Zweifel und Verneinung wach geworden. 

Das, was den Menſchen vor allen Lebeweſen aus— 
zeichnet, iſt die Fähigkeit, nicht ſtehen zu bleiben bei der 
Welt der Erſcheinungen, dieſem ewig wechſelnden Spiel 
der Kräfte, ſondern über ſie hinaus ſeines Weſens 
Quell und Urſprung in einer höheren zu ſuchen. „Daß 
ich erkenne, was die Welt im Innerſten zuſammenhält!“ 

Aber im Grunde ſind wir dunkele Weſen. Wir 
wiſſen nicht, woher wir kommen, noch wohin wir gehen, 
wiſſen nicht, ob das was wir für wahr und wirklich 
halten, vielleicht nur eine täuſchende Yorſtelluna unſerer 
Sinne iſt, hinter der, unergründlich und geheimnisvoll, 
das Ding an ſich verborgen iſt. Wir wiſſen wenig von 
der Welt und am weniaſten von uns ſelber. Es iſt oft 
ſo erſchreckend dunkel um uns und in uns. Die Rätſel 
des Lebens und Sterbens wollen nicht ſchweigen — wir 
ſind allein im Gewühle der Welt — die Wahrheit ver— 
hüllt ihr Haupt — tauſend ungelöſte Fragen werden 
wach. Unſere Sehnſucht jedoch überſpannt dieſes uner— 
forſchliche Dunkel, der Flug unſerer Seele hebt ſich über 
ſeine Tiefen und Abgründe dem Lichte entgegen. Gott 
wollen wir ſchauen. „Daß Du Deinen Himmel zerriſſeſt 
und führeſt herab!“ flehen wir mit den Frommen des 
Alten Bundes. 

Aber Gotteserfenntnis > Wohl ſehen wir über uns 
die ewigen Sterne wandern und funkeln. Doch mit allen 
unſeren Fernröhren und Inſtrumenten, mit all unſerer 
wachſenden Forſchermühe und Wiſſenſchaft vermögen 
wir nie zu ergründen, was ſie ſind, wer ſie bewohnt. 
Und den, der über ihnen thront in einem Lichte, da nie— 
mand zukommen kann, den wollen wir erforſchen? 

Und doch gibt es eine Gotteserkenntnis. Sie 
die Liebe. „Wer nicht lieb hat, kennt Gott nicht.“ 
wahreres Wort iſt nie geſprochen. 

Allein — Gott iſt die Liebe. Wer ſagt uns das? 
Etwa dieſe Zeit, die wir jetzt durchleben? Dieſer un— 
aufhörliche, furchtbare Krieg mit allen ſeinen Schrecken 
und Grauſamkeitend Die hinſiechende Kreatur, : die 
kaum entfaltete in einem Sturm gebrochene Blüte? 
Gott iſt die Liebe? Spricht es aus dem traurigen 
Schickſal des Menſchen, der aufblüht, um zu vergehen, der 
ſtrebt, um zu irren, kämpft, um zu unterliegen? Pre- 
digt es das Beer jener Krankheiten, das giftigen Pfeilen 
gleich ganze Länderſtrecken vernichtet, predigt es der 
unbegreifliche Tod d ck 

Wer hätte in dieſen ſchickſalsſchweren Tagen nicht 
Stunden durchgemacht, wo er, gebrochen in Gram und 
Zweifel irre geworden wäre an dieſem Gott der Liebe. 
Stunden, da etwas ſo Unfaßbares geſchehen, ein Jo un— 
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| erjetzlicher Verluſt ihn getroffen, daß er ſich mit dem 


Trotze eines Prometheus wider ſein Schickſal aufgelehnt 
und das Wort: „Gott iſt die Liebe“ wie Bohn in die 
wunde Seele ihm geklungen. 

Aber wenn der Pfinaſtaeiſt über die Erde webt, 
alles unter ſeinem Bauche neu erwacht, die Blumen aus 
Moos und Raſen ſprießen und der Vögel Lied zum 
blauenden Himmel ſteigt, dann wird es auch im umdunkel— 
ten Herzen wieder Licht. Die Traurigen werden wie— 
der guten Muts, die Müden adlerſtark, und die Kranken 
geneſen im weckenden Sonnenſchein ſeiner heilenden 
Liebe. Das Alte iſt vergangen, ſiehe, es iſt alles neu 
geworden, das iſt die löſende und befreiende Pfingſtbot— 
ſchaft für unſer blutendes Vaterland. Die Zwietracht 
verſtummt, Friedensglocken läuten von ferne, die Sieges— 
fahne flattert in die Lande. Unſere Erkenntnis wertet 
ſich um, ſie wird gefeſtigter, gereifter, nicht mehr am 
Aeußerlichen haftend, innerlicher und poſitiver. Goethes 
Wort kommt zu ſeinem Rechte: „Was fruchtbar iſt, allein 
iſt wahr“. 

Aber die Liebe iſt nicht nur für unſer Erkennen der 
ſtärkſte Beweisgrund, ſondern auch für unſer Tun der 
beſte Beweggrund. Was für einen Wert hat ein Glaube, 
hat eine Weltanſchauung, die nicht tätig ſind in der 
Liebe? Tönendes Erz, klingende Schellen! Die Zeit 
der Worte iſt vorbei, die Feit der Taten iſt da. Was 
den eben erſt den Unabenſchuhen entwachſenen Jüng— 
ling von Vater und Mutter fort, was den Mann von 
ſeinem Berufe, den ſiebenzigjährigen Gelehrten von fried— 
lichem Werke in das Brüllen und Grauſen der Schlach— 
ten, in Not und Tod treibt, was andres iſt es, als große 
heilige Liebe? Was die da drinnen in ruhiger Erkennt— 
nis des Unvermeidlichen, Arbeit und Mühe, Entbehr— 
ungen und Leiden auf ſich nehmen, was ſie froh und 
guter Huverſicht im Schwerſten ſein läßt, ein aufrich— 
tendes Vorbild für Hagende und Unzufriedene, was ihnen 
Ausdauer, Geduld und Kraft verleiht, was andres iſt es 
als die Liebed „Liebe, und dann tu, was Du willſt!“ 
hat einmal einer ſo richtig geſagt. 

Wie der neugebärende Pfingſtgeiſt die Heime dieſer 
Liebe weckt, ſo facht er auch ihr Feuer an zur ſelbſtloſen 
Hingabe, zum freudigen Erfüllen deſſen, was uns ob— 
liegt. Jetzt wo die Verhältniſſe ſchwieriger, die Ent- 
behrungen größer werden, iſt die Probe aufs Exempel 
gekommen. Jetzt gilt es, alle Kraft zuſammenzuneh— 
men, durch Taten zu zeigen, daß wir deutſche Männer, 
deutſche Frauen ſind. Und wer da meint, es werde zu 
viel der Entſagung von ihm gefordert der denke an die, 
die jetzt in den wildeſten und blutigſten Kämpfen, die 
die Weltgeſchichte je geſehen, ihr Alles, ihr Letztes geben! 
Grübeln iſt jetzt vom Uebel, Handeln iſt not. Grübeln 
macht ſchwach und klein, Handeln ſtark und groß. Vicht 
nur durch deutſches Schwert, durch deutſchen Geiſt und 
deutſche Tat wird der Kampf da draußen entſchieden. 
Erlahmen wir im Leiden, dann iſt alle Tapferkeit und 
heldenmütige Aufopferung da draußen vergeblich. Haben 
ſie es um uns verdient, daß wir erlahmen und mutlos 
werden? Sollen alle dieſe unvergleichlichen Opfer ver- 
gebens gebracht, all dies teure, herrliche Blut fruchtlos 
aefloſſen ſein? Die Liebe, die Pfingſten kündet und at, 
bewahre uns davor! , Hellflammende Entrüſtung und 
heiliger Zorn werden jedes deutſchen Mannes und Wei— 
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bes Kraft verdoppeln, gleichviel ob ſie dem Kampf, der 
Arbeit oder dem opferbereiten Dulden geweiht iſt“, dieſe 
Worte unſeres Kaiſers nach der anmaßenden Zurück— 
weiſung unſeres Friedensangebots ſchreibe ſie mit 
Flammenſchrift in alle deutſche Herzen. 

Die Liebe überbrückt zugleich den klaffenden Gegen— 
ſatz der Parteien und Konfeſſionen. Vicht in dem 
Sinne, daß alle Derſchiedenheit der Anſichten hier ver— 
ſtummt. Das iſt weder möglich noch erſtrebenswert. 
Wohl aber in dem Sinne, daß der Baß und die Verken— 
nung vor der großen, einenden Not zurücktreten und auf 
den verſchiedenen Altären die Flamme verſtehender Liebe 
für mannigfaltige Wege demſelben Ziele entgegen wie 
eine Opferflamme brenne. 

Und mehr vermag die Liebe: Sie treibt die Furcht 
aus. Denn ſie iſt ſtark wie der Tod, ja, ſtärker als der 
Tod. Liebe iſt Todesbereitſchaft. Eine beſſere Erklä— 
rung kann man für dies leider oft noch gedankenlos und 
phraſenhaft gebrauchte Wort nicht geben. „Nichts kommt 
mir ſo teuer vor“ hat Goethe einmal zu Riemer gemeint, 
„als das, wofür ich mich ſelbſt hingeben muß“. So 
ſingen wir zu Pfingſten in heiliger und ſchwerer Heit 
frohen, freien Mutes das Hohelied der Liebe. 

Artur Brauſewetter. 


Deutschlands Tutherstädte 


Coöln 


Erſt die neuſte Lutherforſchung hat feſtgeſtellt, daß 
Luther auch in Cöln geweſen iſt. Wohl kannte man 
einige Stellen aus ſeinen Tiſchreden, in denen er etwas 
von Cöln erzählt. Man unterhielt ſich einſt an Luthers 
Tiſche von beſonders großen Kirchen, die wenig als Pre- 
digtkirchen geeignet ſeien. „Cöln“, ſagte Luther, „hat eine 
ſo große Kirche, da vier Reihen Pfeiler ſtehen, auf jeder 
Reihe zwanzig Pfeiler. Es ſind ungewöhnliche Baue und 
nicht geeignet die Predigt zu verſtehen. Feine, mäßige 
Kirchen mit niedrigen Gewölben ſind die beſten für die 
Prediger und FHuhörer. Denn zuletzt ſollen jene Kirchen 
nicht dem Schreien und Brüllen der Chorſänger, ſondern 
dem Worte Gottes und ſeiner Predigt dienen.“ Ein 
ander Mal erzählte Luther, „daß zu Coln in einer 
Kirche ſtände ein Dechant in die Tür gehauen, der hab 
in einer Hand eine Katze in der andern eine Maus. 
Dieſer Dechant iſt ein Jude geweſen und hat ſich taufen 
laſſen und ſich zum Chriſtentum begeben. Nach ſeinem 
Tod hat er ſich alſo laſſen in Stein an die Kirchentür 
hauen, damit er hat wollen anzeigen, als wenig die 
Kate der Maus kann aut ſein, alſo wenig iſt ein Jude 
einem Chriſten gut“. 

Bisher nahm man an, daß Luther hier nach Horen- 
ſagen, aber nicht nach eigener Anſchauung redet. Die 
großen Lutherfunde in der Jenaer Univerſitatsbiblio- 
thek belehren uns eines Andren. In einer Predigt 
(5. Januar 1551) ſpricht er von den drei heiligen 
Konigen zu Cöln und ſetzt hinzu: „Ich hab ſie auch 
geſehen. Weiß nicht, obs Bauern oder Hönige ſind.“ 
Und bei der Reviſion der Bibelüberſetzung, die im 
Jahre 1559 begann, erzählte er zu Sprüche 27,16 von 
Wein, den er in Cöln getrunken habe. So öligen Wein 
hätte er nie wieder gefunden. 
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Alſo Luther iſt ſelbſt in Töln geweſen, und was 
er über Cöln berichtet, beruht auf eigner Anſchauung. 
Wie gut hat er ſich's gemerkt, daß auf jeder Seite des 
Längsſchiffes des Cölner Doms zwanzig Pfeiler ſtehen! 
Wo ſich die Darſtelluna jenes Dechanten befand und ob 
ſie noch vorhanden iſt — vielleicht an einem Grabſtein — 
darüber hat ſich nichts ausfindig machen laſſen. 

Was hat aber Luther nach Cöln geführt und wann 
iſt er dort geweſen? Die Deranlaſſung zu Cuthers 
Reiſe nach Coln war das Kongregationskapitel des 
Auguſtinerordens, das Staupitz für Pfingſten 1912 nach 
Coln einberufen hatte, um auf demſelben den Frieden 
zwiſchen den beiden Gruppen der ihm untergebenen 
Uloſter wieder herzuſtellen. 

D. Buchwald 


Dichter und Gedichte 


„Ich verſtehe wirklich nicht, was Du mit dieſer Fülle 
von Gedichtbüchern anfangen willſt, mich kann jo etwas 
abſolut nicht reizen.“ Es war meine liebe Freundin, 
die angeſichts der auf meinem nnn ſich häufenden 
Gedichtſammlungen dieſe offenherzige Erklärung abgab. 
ſichtlich überzeugt, daß Aufrichtigkeit der Freundſchaft 
ſicherſte Grundlage ſei. Ein Gemiſch von Redeluſt und 
wirklicher Verſtändnisloſigkeit ſah mich aus ihren hellen 
jungen Augen an. Ich lachte herzlich und ſtrich ein wenig 
übermütig mit der Hand an dem ſtattlichen Bücherſtoß 
herunter: 


„Wo man den Freund nicht mehr begreifen kann, 
Da fängt der Freundſchaft frommer Glaube an!“ 


Sie ſchien von meiner Antwort nicht ſonderlich be 
friedigt. „Sage, was lieſt Du Dir daraus: Troſt An— 
regung, Erheiterung, oder alles dreies? Ich kann nun 
einmal keinen Geſchmack daran finden, und eine nette Er- 
zählung iſt mir lieber als fünfzig Gedichte.“ „Vielleicht 
iſt in jedem Gedichtband auch eine Geſchichte enthalten. 
Du weißt: wo man's packt, iſt es intereſſant'. Hinter den 
Gedichten ſteht der Dichter, und ich kann wohl ſagen: Hier 


iſt mehr als Erzählung. 


Ibſen hat Recht: 

Leben heißt — dunkler Gewalten 

Spuk bekämpfen in ſich, 

Dichten — Gerichtstag halten 

Ueber ſein eigenes Ich. .. 
und ich denke immer, eines ergänzt und fördert das andre. 
Vielleicht bekämpfen ſich die dunklen Gewalten im eigenen 
Herzen leichter, wenn man Einblick in die Berzen an— 
drer Kämpfer gewinnt. Und niemand gibt ſich ja ſo offen 
als der Schriftſteller, der Dichter.“ „Stimmt! Irgend— 
wo habe ich mal Aphorismen von der Ebner-Eſchenbach 
geleſen: „Was wir unſern intimſten Freunden nicht 
ſagen, das ſchreien wir ins Publikum.“ — „Es mag das 
ſchwer genug ſein!“ Die Abendſonne warf ihre lichten 
Strahlen ins Fimmer. Goethes Bild, eine Nachbildung 
des Gemäldes von Hügelchen, trat ſcharf hervor, und die 
dunkel wirkenden, mächtigen Augen ſahen zu uns 
herüber und der feingeſchnittene, kluge Mund ſchien 
reden zu wollen: 

„Wenn der Menſch in ſeiner Qual verſtummt 
Gab mir ein Gott zu ſagen wie ich leide.“ 
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Iſt Selbſtbefreiung ſeliges, „ meiſt durch harte 
Kämpfe erworbenes Recht des Dichters, ſo iſt ſeine 
Aufgabe Befreiung der andern. Was Menſchenherzen 
ſchwer belaſtet haben mag, was immer im Werden und 
weben der Seele nach Geſtaltung gerufen hat, im Reich 
der Poeſie findet es Löſung und Ausdruck. Vielleicht iſt 
hier Zweck und Ziel alles Dichtens: Wille des Schöpfers. 


Des Dichters Amt iſt Opfertat auf Erden; 

Herr, laß auch mich an deinem Glutſcheit ſchüren, 
Laß mich ein Volk, ein Bruchteil deiner Herden, 
Ju Sehnſucht, Dichtung. Ueberwindung führen. 


Die Liebe doch, die du mir früh zerſchlagen, 

Weil ihre Bahn auf Eigenglück gerichtet, 

Fur Menſchheit, Herr, laß ſie mich heimwärts tragen, 
Dann hab auch ich dereinſt gelebt, gedichtet.!) 


„Opfertat!“ Der junge blonde Kopf mir gegenüber 
wurde ein wenig geringſchätzig in den Nacken geworfen, 
ein Paar blaue Augen funkelten mich an. Wie herzer— 
friſchend ſich doch die Jugend ereifern kann: „Opfer 
tat? Das Wort hat jetzt im Urieg denn doch eine aan; 
andre Bedeutung gewonnen. Bier iſt wirklich mehr als 
nur Derje . . .“ Einen Moment war es ganz ſtil! 
zwiſchen uns. All die Begeiſterung, die aus dem Liede 
geboren im Liede Ausdruck findet, auch dort, wo die drei— 
mal geſegnete Daterland rettende Tat ihre gewaltigen 
Siege erringt, ſtand vor mir. Ich erinnerte mich, und ver— 
gegenwärtigte mir all die Lebensluſt, den Kampfesmut, 
die Todesangſt und die Ergebung in ein frühes und arau- 
ſames Ende die nicht nur in geſungenen, ſondern auch 
in geſprochenen, gedachten, gefühlten Verſen zum Aus— 
druck kommt. Was ich aus dem Nachdenken heraus ſagte, 
ging in dieſer Richtung: „Manchmal iſt Opfertat im 
doppelten Sinn vorhanden.“ Ich ſuchte unwillkürlich ein 
Beiſpiel, das ihr vertraut war. Denke an Theodor 
Korner, an „Vater ich rufe dich“. „So was aibt es jetzt 
nicht mehr.“ „Doch“ — ich konnte eine kleine Genug— 
tuung nicht unterdrücken — „das kommt davon, wenn man 
ſich für Gedichte und das, was drum und dran hängt, 
nicht intereſſiert. Da iſt Löns, der Haidedichter, der gleich 
zu Anfang des Krieges als Freiwilliger hinauszog, um 
ſchon im Oktober ein Grab in fremder Erde zu finden, 
darin er, der Ruheloſe, nun ſchlummert bis zum jüngſten 
Tag. Und an Juckermann muß ich denken, den öſterreich— 
iſchen Rechtsanwalt und Dichter, deſſen ahnungsvolle 
Frage: 


Werd' ich der Erſte elm. den ſie begraben 
in ſeinem vielkomponierten Liede von den zwei Raben, 
ſobald ſchon Antwort fand. „Und hier“ ich nahm 
den zunächſt liegenden Band in die Hand und wies auf 
ein darin befindliches Bild eines jungen Soldaten — „iſt 
einer den man ſogar direkt mit Körner verglichen hat. 
Ich ſprach ſchon einmal davon: Es iſt Paul Ernſt Köhler, 
der Wahlſohn des Waldpfarrers und Dichters Knodt; er 
fiel, noch nicht vierundzwanzigjährig. in Nordfrankreich. 
Was für verträumte Augend“ Meine Freundin neigte 
ſich über das Buch und las laut den Titel des Buches: 
„Vom Baume des Lebens.“ „Es wird Dir auffallen, wie 


) Scboenaich-Carolath. 


gedankt mit glühender Hinaabe. 


viele und wertvolle Früchte dieſer nur zu früh gefällte 
„Baum“ getragen hat. Es ward ihm zum Glück, daß er 
in die Hand eines weiſen und erfahrenen Gärtners ge— 
kommen iſt. Knodts verſtändnisvolle Fürſorge hat es 
dem ſtarken Talent ermöglicht, nachzuholen, was der nur 
mit Volksſchulbildung Ausgerüſtete oft ſchmerzlich ver- 
mißt hatte. Der „Paterloſe“ hat es dem „Daterfreund“ 
Die „Bungerſeele“ war 
ſatt geworden und „die Schwalbe hatte ein Haus ge— 
gefunden.“ 

Das war mein ſeliaſtes Erlebnis 

Als ich ein ew'ges Leben ſpürte, 

Da deine Reife mich berührte. 

Es war mein Gegenüber, das dieſe den übrigen vor- 
angeſtellten Derje „An meinen Daterfreund nicht ohne 
Bewegung las. „Du ſcheinſt mehr von dieſem Paul Ernſt 
Kohler zu wiſſen?“ Ich erzählte was die, vom Heraus- 
geber) der Köhlerſchen Gedichte verfaßte Skizze berich— 


tete und konnte es mir nicht verſagen, damit in Yerbin- 


dung einige Gedichte vorzuleſen. So das Ende Juni 1914 


entſtandene 
„Am alten Turm des Heidelberger Schloſſes“ 
mit dem wie eine Drophezeihung anmutenden Schluß: 


Ich zittre vor dem nahen Krieg, 
Doch witt're ich den deutſchen Sieg! 


und meinen beſonderen Ciebling 


„Die Sommerſeele.“ 
Es iſt die gänzlich reife Seele, 
Die in den Sommerfeldern lebt 
Und in den überweißen Nächten 
Ihr goldnes Aehrenwunder webt. 


Die Sterne hören, wie ſie betet 
Derlangend nach dem Opfertod : 
„Gott! laß mich für die andern ſterben 
Und gib der Welt ihr täglich Brot!“ 

Opfertat, Opfertat ... wie mochte dieſer Feuer- 
geiſt mit ſich und der Welt gerungen haben bis Gott ſelbſt 
ein Ende machte. Meine Freundin hatte mir das Buch 
aus der Hand genommen, ich merkte, ſte las nicht nur die 
Verſe, ſie las auch die „Geſchichte“, die ſie enthielten, 
und ſagte nur beim Weggehen, daß ſie ſich das Buch kaufen 
würde. Ich blieb allein im dunkler werdenden Hummer, 
ſchwer und langſam tickte die alte Uhr, die ſchon in mei— 
nem Elternhauſe den rinnenden Tag verkündet hatte. 

Zeit — Zeit — Zeit 
Lied klingt fort in Ewtakett . 

Als ich endlich die kleine, beſcheidene Lampe, dieſen 
„Luxusgegenſtand“, anzünden konnte, fiel mein Blick auf 
die vielen Bücher. Leiſe ſtrich meine Hand noch einmal 
darüber hin es war wie eine Liebkoſung: „Dichter und 
Gedichte — die Freunde der Einſamen.“ 

Lied klingt fort in Ewigkeit. .. 
Magdalene Stahn. 


Elne Friedensstätte in der Kriegszeit 
Unweit vom Weſtbahnhof in Wien, in der Kenpon⸗ 
gaſſe, ſteht ein neues, großes ſtattliches Gebäude, das die 
Inſchrift trägt: „Chriſtlicher Verein junger Männer“. 


) Knodt. 


25. Mai 1917. 
Schon 1901 hatte der im Herbſte 1896 in Wien ins 
Leben gerufene „Chriſtliche Verein junger Männer“, der 


”" 


bis dahin jo angewachſen war daß er bereits dreimal die 


Räume wechſeln mußte den Plan zum Bau eines eigenen 
Haujes gefaßt. 
Bruderliebe und allſeitiger treuer Hilfe konnte am 11. 
Mai 1911 die feierliche Grundſteinlegung ſtattfinden, am 
51. Oktober 1912 das Haus, das ſeither Tauſenden zum 
Segen geworden iſt, ſeiner Beſtimmung übergeben wer— 
den; die Männerabteilung, die Jugendabteilung und die 
Unabengruppe zogen in ihr eigenes Heim ein und jedem 
jungen Manne ſoll es zur freundlichen Heimſtatte werden. 

Die große, ſchöne Halle mit ihren Spieltiſchen, das 
Leſe- und Schreibzimmer, die Bücherei, die photo— 
graphiſche Werkſtatt, der Turnſaal bieten jedem Gelegen— 
heit, ſich ſeinen Neigungen und Begabungen gemäß zu be— 
tätigen; der Speiſeſaal eint ſie zu gemeinſamen Mahl— 
zeiten, der Feſtſaal zu Gottesdienſten, Andachten, Bibel— 
ſtunden und Vorträgen. 

Gemütliche Wohnzimmer bieten jungen in Wien be— 
ſchäftigten und angeſtellten Männern Quartier, ſo daß 
ſie garnicht erſt in die Gefahr kommen, in ungeeigneten 
Gaſthäuſern, obſkuren Herbergen in unrechte Hände zu 
geraten die ſte, die Unerfahrenen, dem Verderben aus- 
liefern, und die Nachfrage iſt ſo groß, daß ſeit Beginn des 
Krieges nur ſelten 1 —2 Betten unbeſetzt ſind. 

Auch der deutſch⸗evangeliſche Bund für 
die Oſtmark fand in dem Dereinshauſe ſeine Ge— 
ſchäftsſtelle und die evangeliſche Buchhandlung, 
die ſich die Aufgabe geſtellt hat. chriſtliche und gediegene 
Bücher und Schriften zu verbreiten, zog in das Haus ein. 

Bald herrſchte reges Leben in den Räumen, die Mit— 
gliederzahl wuchs, Wanderungen. Ausflüge und allerlei 
Sport im Freien vereinten im Sommer, Vorträge und 
ſchöne frohe, reine Geſelligkeit im Winter die männliche 
Jugend; nicht unerwähnt ſoll das Dereinsorcheſter der 
Jugendabteilung bleiben, das manch hübſches und gut 
beſuchtes Konzert veranſtaltete und für ſeine Dar- 
bietungen reichen Beifall erntete. 

Da kam der Krieg; viele der Mitglieder mußten ins 
Feld hinaus, ſo mancher hat ſchon ſein junges Leben da— 
hin gegeben. 

Und nun zeigte es ſich, daß das Haus gerade in dieſer 
ſchweren Zeit der Not und Gefahr ſo recht eine not— 
wendige und unentbehrliche Segens- und Friedensſtätte 
werden follte. 

Funächſt bot es, als Pfarrer Hotler mit der 
Stanislauer Anſtalts gemeinde mehrmals 
auf der Flucht durch Wien kam, eine gaſtliche Herberge 
und nahm die Flüchtlinge auf, als ſie nach Gallneu— 
kirchen zogen. Auch für die in Wien gebliebenen evan— 
geliſchen Flüchtlinge aus Galizien fand, vom Hentrat- 
verein für innere Miſſion veranſtaltet, an jedem Diens— 
tag Nachmittag eine Huſammenkunft im Dereinshauſe 
ſtatt. 

Den wichtigſten Dienſt aber ſollte das Haus auf an— 
derem Gebiete leiſten: am 4. Dezember 1914 wurde hier 
das erſte Soldatenheim in ganz Oeſterreich ge— 
gründet. Seitdem haben hier mehr als 100 000 Sol - 
daten ein freundliches Heim, Unterſtützung und Hilfs- 
bereitſchaft aller Art, geiſtliche und leibliche Nahrung ge— 
funden. Der Verkehr wurde immer größer; an Sonn— 
tagen nahmen oft über 1000 Soldaten auf einmal die 


165 


Die Wartburg. 


Dank vielen Spenden opferfreudiger 


— — — — ——— q'˙?b—·⸗òQꝗüʒ— — 


treuen Helfer in Anſpruch. Die Jugendgruppe, die ſo 
gern auch etwas für die Felograuen tun wollte, verzich— 
tete zu ihren Gunſten freiwillig auf die ihr ſonſt umſonſt 
gebotene reiche Bewirtung bei der Weihnachtsfeier. 

Kranke und verwundete Soldaten am Nachmittag, 
abends geſunde Krieger, die Erholung vom anſtrengenden 
Dienſt ſuchen, alle kommen ſo gern, und Tauſende ſind ſo— 
mit den lockenden Gefahren der Großſtadt entzogen, die 
ſchon ſo viel jungen Menſchenkindern zum Untergange 
wurde. Alle Bildungsmittel des Hauſes ſtehen ihnen zur 
Verfügung; muſitaliſche Genüſſe, Vorträge aller Art 
werden geboten. Aus der Fülle der Vorträge ſeien nur 
genannt: „Vom Segen des Krieges“ (Pfr. Stökl), „Die 
deutſchen Kolonien“ (Direktor Müller), , Krieaserinner- 
ungen von 1870/71“ (1). Dr. v. Zimmermann) „Eine 
Winterfahrt in Peter Roſeggers Waldheimat“ (Univer— 
ſitätsprof. Dr. v. Schroeder), , Finſternis und Lichtſtrahlen 
des Krieges“ (Reg.⸗Rat Dr. B. von Lenk), „Der Krieg 
als Wendepunkt in der Kirchengeſchichte“ (Lic. Dr. 
Völker) uſw., auch Lichtbildervorträge fehlten nicht. 

Jeden Sonntag findet im Feſtſaale für die evange— 
liſchen Soldaten deutſcher Gottesdienſt ſtatt, und einige 
Male konnten für ins Feld ziehende Soldaten hl. Abend— 
mahlsfeiern gehalten werden. 

Auch die Buchhandlung hat ſich eifrig an der Kriegs— 
arbeit beteiligt und, wie eine Anzahl Soldatenbriefe be— 
weiſen durch den Schriftenvertrieb an die im Felde ſteh— 
enden Krieger, wertvolle Dienſte geleiſtet. Von Bibel- 
teilen und chriſtlichen Schriften wurden allein 40 000 
verteilt. 

Die Fürſorge für die Soldaten wurde auch auf die 
Spitäler ausgedehnt, die regelmäßig beſucht werden. 

So iſt denn das Haus eine echt evangeliſche Friedens— 
ſtätte geworden. Unendlich iſt der Segen, der von ihm 
ausgeht, und keiner kann ſich dem Einfluß entziehen. 
Daß ſie alle gern kommen, daß ſie wiederkommen und an— 
dere mitbringen, ſo daß die Räume des großen Haujes 
ſchier zu eng werden, iſt ein Beweis dafür, daß der 
Chriſtl. Verein junger Männer auf dem rechten Wege iſt 
und Gottes Segenshand darauf ruht. 

Möchte keiner, der nach Wien kommt, daran vorbei 
gehen, möchte jeder, der einen jungen Mann in die Groß— 
ſtadt ziehen laſſen muß und ihn vor den tauſenden Ge— 
fahren bwahrt wiſſen will ihn dorthin weiſen, wo er mit 
chriſtlicher Liebe empfangen und umſorgt wird, und möch— 
ten alle treuen Freunde und Glaubensgenoſſen das Werk 
noch kräftig fördern helfen. 

Julie Unieſe 


—— 


Wochenschau 
Deutſches Reich 


Das „wahre Wohl unſres Dater landes“. In dem 
aus Aachen, das ſich ſchon vorher einer geſetzwidrigen Jeſuitennieder— 
laſſung erfreute, datierten Dank „des Provinzials der deutſchen Or— 
densprovinz der Geſellſchaft Jeſu“ (Mölniſche Volkszeitung vom 
28. April 1917) für Aufhebung des Jeſuitengeſetzes lautet der 
Schlußſatz: 

Wir ſagen allen, die ſich unſer erinnert und uns zur Beimkehr 
verholfen haben, tiefgefühlten Dank, den wir betätigen wollen durch 
unſer Gebet und hingebende Mitarbeit zur Ehre Gottes und zum 
wahren Wohle unſeres Daterlandes.” 

Ebenſo heißt es in einer ſtarkverklauſulierten Erklärung des 
ſelben Provinzials in der Jeſuitenzeitſchrift „Stimmen der Seit“ 
(Maiheft pops 
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Wir freuen uns im Gehorſam gegen Gott und darum in rel 
giöſer Achtung vor jeder Autorität, kirchlicher wie ſtaatlicher, an 
der Seite des hochwürdiaſten Welt- und Ordensklerus, mit dem die 
gleiche Liebe zur Kirche und Beimat uns verbindet, in brüderlichem Fu— 
ſammenwirken mitarbeiten zu dürfen, als katholiſche Prieſter im 


Geiſte Chriſti mit ſeiner Kirche, im Geiſte der Wahrheit und Liebe, 


und darum, ſo hoffen wir zu Gott, zur größeren Ehre Gottes und 
zum wahren Wohle unſeres Vaterlandes.“ 

Unwillkürlich ſtutzt man bei den Worten: zum wahren Wohle 
unſeres Daterlandes”. Das natürliche und einfache wäre geweſen, 
zu ſagen: zum Wohle unſeres Vaterlandes“. Aber nem, der Jeſu— 
itenprovinzial macht einen Unterſchied: „wahres“ Wohl und falſches 
Wohl. Das wahre“ Wohl iſt ſelbſtverſtandlich das Wohl, das der 
Jeſuitenorden, entſprechend ſeinen Grundſätzen und ſeiner Lehre, 
Deutſchland bringen will. Nun leſen wir in den Satzungen des Je 
ſnitenordens (amtliche Ausgabe: Florenz 1892/1895 Bd. 1, S. 145;: 

„Die unausſprechliche Güte und Barmherzigkeit Gottes, welche 
in wunderbarem Batſhluſſe für jede Feit paſſend ſorgt, hat . . . als 
Luther, das ſcheußliche Ungehener monſtrum teterrimum und die 
übrigen verabſcheuungswürdigen Peſtſeuchen aligeque deteſtabiles 
peſtes mit ihren gottesläſterlichen Fungen die alte Religion, all 
thre Beiligkeit und ihr Bekenntnis zu einem vollkommenen Leben in 
den nördlichen Gegenden zu verderben und zu verwüſten, und de 
Anſehen des apoſtoliſchen Stuhles herabzuſetzen ſtrebten, den Geiſt 
des Janatius von Loyola erweckt, welcher . . der göttlichen Berrſchaft 
ſich ſo zur Leitung und Formung übergab , , ., daß er nach Grün⸗— 
dung des Ordens der Geſellſchaft Jeſu, die ſich, unter anderen Wer— 
ken der Frömmigkeit und Liebe, der Bekehrung der Heiden und der 
Furückführung der Netzer zur Wahrheit des Glaubens .. ſatzungs⸗ 
gemäß ganz widmet (er inſtituto ſe totam impendit). . .. ſein Leben 
heilig beſchloß.“ 

Alſo „ſaßpungsgemäß widmet ſich der Jeſuitenorden ganz der Fu— 
rückführung der Metzer zur Wahrheit des Glaubens“, beſonders jener 
Metzer, die durch „das ſcheußliche Ungeheuer Luther und die übrigen 
verabſcheuungswürdigen Peſtſeuchen in den nördlichen Gegenden 
aufgekommen find” Das „wahre“ Wohl Deutſchlands, im Sinne 
der für alle Mitalieder verbindlichen Satzungen des Jeſuitenordens, 
beſtebt ſomit in der „Furückfübrung der lutheriſchen Reber zur 
Wabrheit des Glaubens“. Mit der Durchführung dieſer Aufaabe, 
in den nördlichen Gegenden“ ſind ſelbſtverſtändlich nicht etwa Ita— 
liener oder Span'er betraut, ſondern die „deutſchen“ Mitglieder der 
Geſellſchaft. Daß es dieſen mit der Uebernahme dieſer Aufgabe 
eruſt iſt, beweiſt eine Reihe von Aufſätzen in den „Stimmen der Seit“ 
1914—1916, zumal aus der Feder des interkonfeſſionelle Fragen be— 
handelnden P. Reichmann. Die nationalen Beſorgniſſe, zu denen ge 
wiß auch der Friede unter den Nonfeſſionen gehört, ind ſomit, trotz 
der Annahme der „Nord. Alla Fta.“ nicht hinfällig geworden und 
können es nicht ſein, ſolange nicht eine formelle Widerrufung der 
dieſen Frieden gefährdenden jeſuitiſchen Grundſätze erfolat iſt. Da⸗ 
ran aber iſt nicht zu denken. Das wirkliche Wohl des Vaterlandes 
erfordert darum nach der Aufhebung des Jeſuitengeſetzes vermehrte 
wachſamkeit und Wehr wider die ſtaatsgefährdenden Grundſätze 
und die ſatzungsgemäßen antiproteſtantiſchen Beſtrebungen des Je⸗ 
ſnitenordens. 


Sſterreich 


farrer Liz. Friedrich Hochſtetter in Neunkirchen, der 
„ Schriftleiter der Wartburg für Sſterreich, wurde 
als Pfarrer nach Berlin⸗Nordend gewählt und beſtätigt. Die 
Schriftleitung für Sſterreich übernimmt Pfarrer Otto Riedel, 
Kloſterneuburg, Niederöſterreich. Es wird gebeten alle für 
die öſterreichiſche Schriftleitung der Wartburg beſtimmten 
Zuſchriften an ihn zu richten. | 
Krieasnacrichten: Oberlehrer Breyvogel, Baains- 
berg, befindet ſich in ruſſiſcher Gefangenſchaft zu Rasdolnoje bei 
Wladiwoſtock. — Ueber Richard Gebhard, den Sohn des Uu— 
rators der evangeliſchen Filialgemeinde Wördern-Tulln, der ſeit 
den Kämpfen bei Lodz im November 1914 vermißt wurde, langte 
ſichere Todesnachricht ein. Ebenſo beſtätigt wurde der Tod der 
als vermißt gemeldeten evangeliſchen Theologen Walter Beck und 
Emil Lamatſch. — KH. u. k. Feldkurat Karl Hubatſchek 
erhielt das geiſtliche Verdienſtkreuz 2. Kl. — Der in der Evange— 
liſchen Kirchenzeitung veröffentlichte Vorbericht des Univerſitätspro— 
feſſor Dr. Fritz Wilke über: „Unſere kriegsfreiwilligen Theologen“ 
wurde von dem A. 5. Verband des Vereines deutſch⸗evang. Theo. 
logen „Wartburg“ als Büchlein herausgegeben und iſt um den Preis 
von 40 H bei Pfarrer Joſef Beck, Währing, Martinſtraße 25 
Lutherhof zu beziehen. 


Gemeindenach richten. An Beiträgen von Gemein 
den oder Drediatſtationen zur Erhaltung des Theologenheims ſind 
im Jahre 1916 7,807 K 62 H eingelaufen. Lon 5 zumeiſt dent- 
ſchen Gemeinden und Prediatſtationen der evangeliſchen {ire 
Geſterreich wurden 51 Bronzealocken mit einem Geſamtgewicht von 
5900 Na für Mriegszwecke geſpendet. 

Marfreitag fand in Wien, Langegaſſe 15, der erſte evangeliſche 
Gottesdienſt für Schwerhörige ſtatt. Der Vielhörapparat, der auf 
dem Rednerpulte ſtand und von dem aus Drähte mit je einer Bör— 
muſchel zu den verſchiedenen Plätzen geleitet wurden, bat ſich ant 
bewährt. Der hierfür eingerichtete Gottesdienſtraum faßt etwa 56 
Juhorer. 

Über die Salzburger Bochſchulfragec haben nun 
einige Tagesblätter Näheres gebracht. Demnach ſoll tatſächlich 
zwiſchen den klerikalen und den „freiheitlichen“ Führern eine Der— 
einbarung getroffen worden ſein. Der klerikale Derein widmet 
die von ihm geſammelten Gelder wie man faar, etwa! 
Millionen; ſeinerzeit wurden bedeutend höhere Beträge angegeben 
der nenzugründenden Hochſchule: das ſoll doch wohl beißen, dem 
Staat, der ſie unterrichten und erhalten will, und dafür ſoll der 
Salzburger Fürſterzbiſchof die Beſetzung von fünf Lehrſtühlen an 
den weltlichen Fakultäten beinflußen. Es ſind dies die Cehrſtühle 
für Philoſophie, für allgemeine Geſchichte, für Munſtaeſchichte, für 
Uirchenrecht und noch für ein Fach wir vermuten für Dolks-— 
wirtſchaft. Wenn dieſer Handel wirklich Tatſache werden ſollte, 
dann haben die Ulerikalen im Weſentlichen ihr Ziel erreicht, denn 
es nt ja ſchließlich klar, daß franzöſiſche Philologie und Ditffe— 
rential- und Integralrechnung auch von einem „heidniſchen— Dro- 
feſſor vorgetragen werden können. Die oben genannten Fächer 
aber ſind für den Charakter der Hocbſcbule beſtimmend. Nur find 
die Salzburger freiheitlichen Lokalgrößen, die für ihre Vierwirte 
und Fimmervermieterinnen eine Hochſchule haben müſſen, ob ſchwarz; 
oder blau oder LOT, aan egal, noch nicht die freiheitliche Merrent 
lichkeit Weſterreichs, ſelbſt wenn der bisherige Präſident des Reichs, 
rats, Dr. Sylveſter dabei ſein ſollte, und ſo ſtebt zu hoffen, daß 
in der Zach das wirklich letzte Wort noch nicht geſprochen ſein wird 

: H eburtenrückgang in Wien. Den altkatholiſchen 
„Freien Mirchenſtimmen“ zufolge äußerte ſich Prälat Swoboda über 
ven ungeheuren Geburtenrückgang im tkatholiſchen Wien. Zwe 
farrer der inneren Stadt zu St. Stephan und bei den Schotten 
verzeichneten im Jänner und Februar 1917 eine L 


: einzige Came. 
I 1 * Y y Y* 44a \ 4 y* + * 
a | rarry Wäl Und batte: 1890: 2000, 19006: 700, 1916: 201 und 


1917 erſt 21 Geburten. Die Pfarre Mariahilf mit 11 000 Seelen 
zeigt folgende Fahlen: 1896: 190, 1906: 124, 1916. 25 1917; 
Die Pfarre Keindorf Rudolfsheim') 1896: 1246, 1906: 1134 101G- 
520. Die Pfarre Fünfhaus 1890: 1100, 1906: 500, 1916: 3 
die Pfarre Meidling mit 70.000 Seelen: 1896: 2300, 1: 500, 1b16: 
564. Der Geburtenrückgang machte ſich ſchon vor dem Kriege auker- 
ordentlich bemerkbar, findet alſo auch im Katholizismus nicht den viel— 
geprieſenen hemmenden Damm. 

Reformationsgedenkfeier. Bet der anläßlich 

der Amtseinführung des ſteiriſchen Seniors Spanuth in Leoben ab— 
ge ho KN eng = r ee r — eSpermann aus Ora; 
„ "I s 2 ationsacdent;abres in Kirche 
und Schule. Es wurde beſchloſſen, die Feier durch einen in Gra; 
ſtattfindenden Vertretertag vorzubereiten und einzuleiten und durch 
einen einmaligen Predigeraustauſch den ſteiriſchen Gemeinden Ge 
lgenheit zu geben, auch einmal einen anderen Pfarrer als den 
eigenen zu hören. Das eigentliche Reformationsfeſt ſoll in jeder 
Gemeinde feierlich begangen werden. 
1 A us Ofen-Deſt wird der Wiener „Zeit“ gedrahtet: 
In Siebenbürgen macht ſich eine intereſſante religißſe Bewegune 
bemerkbar. Alle Szekler, die bisher der griechiſch-orientaliſchen 
Nonfeſſion angehörten, find zum Katholizismus oder zum Drote- 
ſtantismus übergetreten. — Ob dies wirklich der Fall iſt, und un! 
welche Hablen es ſich handelt, wird ſich ja bald ergeben. Es dürfte 
ſich wohl meiſt um madjariſierte Rumänen handeln. Im Szekler. 
lande beſtehen ſehr ſtarke evangeliſche Gemeinden, ausſchließlich 
reformierten Bekenntniſſes. 

Perſönliches. Pfarrer Liz. Friedrich Hochſtetter 
aus Neunkirchen (N.-⸗G.) wurde, wie wir mitteilten, Ende 
1916 zum Pfarrer in Berlin-Nordend gewählt. Nunmehr wurde 
dieſe Wahl vom Königl. Konſiſtorium für Brandenburg beſtatiat 
und Pfarrer Bochſtetter hat ſeine Gemeinde, in der er faſt auf den 
Tag genau 15 Jahre gewirkt hat (im Ganzen faſt 12 Jahre 
in Oeſterreich) nunmehr werlaſſen. Auf Wunſch des Pres⸗ 
byteriums der Nachbargemeinde Wiener-Neuſtadt, mit der der 
Scheidende treue Freundſchaft gehalten, hielt er am 29. April auch 
dort im Abendgottesdienſt die Predigt; ein kleiner Familienabend 
ſchloß ſich an, bei dem der Pfarrer Julius Schacht und der 
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Kurator Fabrikbeſitzer Hermann Elſinger herzlich-freundliche Worte 
ſprachen. Am 5. Mai ſprach eine Abordnung des Evangeliſchen 
Frauenvereins Neunkirchen im Pfarrhauſe vor und übergab ihm 
und ſeiner Frau, der Vorſteherin des Frauenverems, ſinnige Ab— 
ſchiedsgaben. Am 6. Mai folaten die Abſchiedsgottesdienſte in 
Neunkirchen und in Gloggnitz. Nach dem Gottesdrenſt in Neun— 
kirchen blieben die Mitalieder des Presbyteriums und der Gemeinde— 
vertretung in der Kirche um den Altar verſammelt, und Aurator— 
teflvertreter Direktor a. D. Max Sembritzki dantte dem Pfarrer 
in längerer Rede mit warmen Worten für ſeine Bemuhungen um 
die Bebung der Gemeinde. In Gloggnitz ſprach im Gottesdienſt 
eine der Schülerinnen unter Ueberreichung eines Blumenſtraußes 
ein hübſches Gedicht. Das Presbyterium Neunkirchen überreichte 
dem ſcheidenden Pfarrer, dem erſten Seelſorger der ſelbſtändigen 
Pfarrgemeinde, eine ſchöne Ehrengabe. Am 15. Mat veranſtaltete 
die Leitung des deutſch-evangeliſchen Bundes für die Oftmark ihrem 
bisherigen Obmann einen Abſchiedsabend. Pfarrer Otto Riedel 
aus Rloſterneuburg gedachte der raſtloſen Tätigkeit des Scheidenden 
und überreichte dem „langjährigen Obmann, dem unerſchrockenem Vor- 
kämpfer und dem treuen Freunde“ im Auftrage der Bundesleitung 
eine Ehrenurkunde mit Waſſerfarbenbildern von Wien und der aus 
Wolkendüſter im Sonnenglanze emporſteigenden Wartburg. Uni⸗ 
vexſitätsprofeſſor Dr. Fritz Wilke und Dr. Förſter ſprachen von 
künftigem Fuſammenwirken. Pfarrer Heinrich Roeh ling ge— 
dachte der ſcheidenden Pfarrfrau. Bürgermeiſter K u b a ſet von 
Hloganitz übermittelte den Dank der Prediatſtation und überreichte 
eine goldene Nette als Andenken an ſeine Familie. Von vielen Orts- 
en und Freunden waren Drahtarüße und Schreiben eingelangt. 
Dor 17 Jahren kam der Gefeierte ans ſeiner ſchwäbiſchen Hei— 
nat nach OMeſterreich. Am 11. November des Jahres 1900 wurde er 
als Perſonalvikar des Pfarrers Karl Eckardt in Graz mit dem Amts⸗ 
itze in Stainz eingeführt. Im Jahre 1903 übernahm er das Per- 
'onalvrfariat in Trebnitz und wurde im Jahre 1904 als Pfarrer von 
Neunkirchen in Niederöſterreich beſtätigt. Im Jahre 1912 wurde ihm 
von der k. k. evangeliſch-theologiſchen Fakultät in Wien die Würde 
eines Azentiaten der Theologie verliehen. 
Seine Haupttätigkeit galt aber der öſterreichiſchen Landeskirche. 
An der Gründung des deutſch-evangeliſchen Bundes für die Gſtmark 
var er hervorragend beteiligt, wurde 1905 in die Bundesleitung ge— 
wählt, war ſeit 1907 Obmannſtellvertreter und ſeit der Tagung in 
Leoben 1910 Obmann., Ein Bericht über ſein Wirken wäre zu; 
aleich eine Geſchichte des deutſch-evangeliſchen Bundes für die Oft. 
mark. Seit Gründung der „Wartburg“ war Pfarrer Liz. Friedrich 
Hochſtetter Schriftleiter für Meſterreich. Wenn er auch aus dieſer 
3 ſcheidet, mimmt er doch nicht von den Leſern der „Wartbura“ 
Abſchied. Auch ſeine öſterreichiſchen Freunde ließen ihn mit dem Be. 


„ - — 1 8 A PX * * * * * A +4 
Wußtſein ziehen, daß ſie mit ihm in inniger Kühlung bleiben werden. 


* Itterreichiſche evangeliſche Kirche verliert in ihm eine der tüch— 
gften * "Son Fielbewuſites Arbeiten, ſeine aufdeckende, kri— 
tbr ge de e ene a alle} e 
++ 1 ar „Dank. Sein m. mes Auge, ſeine gewandte Feder, 
E e Nenntnis der öſterreichiſchen Verhältniſſe werden ver— 
| Um 29. April beaing Aſſeſſor Adolf Bartling, Direktor d 

evangeliſchen Volks und Bürgerſchule in Biala, ſeinen 70 . 
* 85 April hat der Jubilar ſein 30. Jahr im Dienſte der 
- e vollendet, davon fallen 44 Jahre auf ſeine erfolgreiche Wirk 
ſamkeit an der evangeliſchen Schule in Biala. — Dikar K 
Franken dorfer ans Jakobeny (Bukowina) hat ſich — 


rraulein Gretel Krämer, T \ 
* 12 Cochter des Herrn Di 5 | 
Neudek, verlobt — Am 17 my Dover -y 


* | | April verſchied plötzlich Buchdruckerei 
8 * Ja Tera n cM tens der — 
„Jormierten Kirchengemeinde in Wien. — Oberkirchenrat Uni. 
5. an der evangeliſch⸗theologiſchen Fakultät in Wien 
„e 1 erhielt den Charakter eines k k. 
11. 1 il. ar Hans Rieger, der zwei Jahre hindurch in 
ushi Sweiſe tätig war, wurde zum Perſonalvikar für 
Ufarrer Julius Antonius gewählt. 5 


Bücherschau 


D. Ernſt Dryander, Evangeliſhe Reden in 
ſchwerer Zeit. 8. Heft. Karfreitags⸗, Ofter- u. 
betrachtung. Berlin, Mittler u. Sohn. 30 Pfg. 

D. G. Goens, Gott mit uns! Feldpredigten im 


Hauptquartier gehalten. 3. Reihe. (Paſſions- und Ofterzett. 
Berlin, Mittler u. Sohn. 35 Pfg. — 


D. Horn, Antrittspredigt in St. Jakobi. Hamburg, Heroldſche 


Buchhandlung. 
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[ Paul Brendel, Feldpoſtbriefe eines Daheim 


gebliebenen. Hamburg, Au u. Co. 60 Pfg. 

Für manche ZHweifelnde gewiß nicht ohne Nutzen zu leſen. 

Sturm und Stille. Heit- und Yolkspredigten von Heinrich 
Stuhrmann. Godesberg, Evangeliſcher Volksbund. Jede 
Nummer 10 Pfg., 100 Stck. 8.50 Mk. 

Feldpoſtbriefe von Schweizer Deutſchen, geſam. 
melt von Ch. Grünberg. Zürich, Orell-Fiigli. 2 Mk. 

Briefe von Deutſchen, die in der Schweiz ihre zweite Heimat 
gefunden haben. Nach einem dieſer Briefe ſoll es im deutſchen Heer 
10 000—50 000 ſolcher Dentſchſchweizer geben. Die Briefe ſind den 
ſchweizeriſchen Verhäunipen angepaßt und eben darum für uns von 
ganz beſonderem Intereſſe. Mix 
Prälat Dr. Kapff, Gebet- Buch. 22. Aufl. Stuttgart, 

Belſer. Geb. 5,20 Mk. 

In „zeitgemäßer ſchöner Ausſtattung“ erſcheint hier das alt— 
bekannte Buch, das ſo viel Segen geſtiftet hat. Freilich darf man 
wohl fragen, ob der Inhalt noch immer ganz zeitgemäß iſt. 
Fumal die Gebete im zweiten Teil, der alle nur denkbaren Bedürf⸗ 
niſſe berückſichtigt, wollen mir für unſere Seit doch oft viel zu lang 
erſcheinen. Vielleicht wäre da eine gründliche Uebevarbeitung doch am 
Platze geweſen. Mix 
Dr. B. v. Bon in, Die Beſtimmungen über das 

Berenntnis der Kinder. Berlin, Evangel. Bund. 
50 Pfg. 

Cine ſehr wertvolle und gerade für die Gegenwart doppelt 
wichtige Huſammenſtellung ſamtlicher im deutſchen Sprachgebiet gel- 
tenden Beſtimmunaen über das Bekenntnis der Kinder, die in keinem 


Pfarrarchiv fehlen darf. Mix 

Ludwig Fangen berg, Die Pſalmen deutſch. 
Aus dem Urtert in deutſche Liedform übertragen und für die 
deutſche Gegenwart erklärt. 1. Auswahl. Dresden- A., 8 


Ungelenk. 25 Pfg. 
Ein eigenartiger, garnicht übler Vertu. 
Keller, Der Prophet Daniel. Das prophetiſche 
N ort, Bd. 1, Lieferg. 1. Dresden-U-, C. L. Ungelenk. 50 DJ. 
Soweit ſich bis jetzt ſehen läßt, eine nüchterne Auslegung des 
Danielbuches, das manchem willkommen ſein wird. 
A. Kleemann, Die Unſiedlung heimkehrender 
Krieger eine vaterländiſche Pflicht. Ebendort. 
25 Pfg., 100 Stck. 16 Mk. 3 

Behandeln eine der brennendſten Fragen der Seit. Sur 
Maſſenverbreitung dringend empfohlen. 

Kurt Engelbrecht, Deutſchlands religiösſe Su 
kunft. Halle, Richard Mühlmann. 1 Mk. 

Eine feine, wertvolle Arbeit, die in dem religiöſen Charakter 
unſeres Volkes (Sachlichkeit und Innerlichkeit) die Grundlage unſerer 
religiöſen Zukunft ſucht. Mix 
Paul de Lagarde und das Deutſchland von 

morgen. Ein Mahnwort von Paul Fried rich. Weimar, 
Weckruf⸗Derlag. 1 Mk. | 

de Lagarde hat unſerm Geſchlecht manches zu agen, und 
Paul Friedrich hat das kurz und treffend zuſammengefaßt. Die 
Schrift iſt leſenswert. Mix 
D. Fr. Kropatſcheck, Der Himmel des Chriſten. 

Berlin-Lichterfelde, Edwin Runge. 60 Pfg. | 

Durch und durch nüchtern, räumt das Schriftchen mit all den 
volkstümlichen Vorſtellungen von Himmel und Wiederſehen gänzlich 
auf, um dann den poſitiven Gehalt unſerer Ewigkeitshoffnung umſo 
klarer herauszuſtellen. Mix 
Dr. Conrad, Feſthalten bis ans Ende. Andachten 

für die Kriegszeit. Berlin, Martin Warneck. Hart. 40 Pfg. 

Conrads Andachten bedürfen keiner Empfehlung mehr. Sie 
ſind ihren Weg gegangen und werden ihn weiter gehen — vielen zur 
Freude und zum Troſte. Mix 
Dr. Fritz Huber, Aus tiefer Not zu Gott! Kriegs ⸗ 

andachten. Heidelberg, Ev. Verlag. 1,20 Uk. ; 

Nicht eigentlich Andachten, ſondern Anſprachen und Predigten, 
aber alle kurz, lebendig anfaſſend. Ich rechne ſie unter die beſten 
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dieſer Feit. mix 
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Inhalt. Pfingſten 1917. Von Franz Lüdtke. — Luther⸗ 


worte fürs Lutherjahr. Hum 5. Juni Crinitatisfeſt. Von D. Buch- 
wald. — Das Hohelied der Liebe. Don Artur Brauſewetter. — 
Deutſchlands Lutherſtädte: Cöln. Von DD. Buchwald. — Dichter und 
Gedichte. Von Magdalene Stahn. — Eine Friedensſtätte in der 
Kriegszeit. Von Julie Knieſe. — Wochenſchau. — Bücherſchau. 


Die Wartburg. 


1 Ade :lotteri 
andes-Lofferie 
Bekanntmachung. 
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die Fwiſchenſcheine für die 8˙% Schuldverſchreibungen und [EJITITILEATN, 


4½%, Schatzanweiſungen der V. Kriegsanleihe können vom EAIILII III. 


200000 
21. Mai d. Is. ab 183333 
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in die endgültigen Stücke mit Zinsſcheinen umgetauſcht werden. ne 


Der Umtauſch findet bei der „Umtauſchſtelle für die Kriegsanleihen“, Berlin Staatliche Kollektion, 
: 9 n ſchſt f * coll, Rs Martin Kaufmann, 
W 8, BehrenſtraFe 22, ſtatt. Außerdem übernehmen ſämtliche Reichsbankan ſtalten mit Kaſ— Leipzig, Windmuhlenstr, #5 


ſeneinrichtung bis zum 15, November 1917 die foſtenfrete Vermittlung des Umtauſches. Nach 

dieſem Zeitpunkt können die Zwiſchenſcheine nur noch unmittelbar bei der , Umtauſchſtelle Für die Feier des : 

fur die Kriegsanleihen“ in Berlin umgetauſcht werden. Reformations - Jubiläums: 
Die Zwiſchenſcheine ſind mit Verzeichniſſen, in die ſte nach den Beträgen und inner: Von Worms 

halb dieſer nach der Nummernfolge geordnet einzutragen ſind, während der Vormittagsdienſt— zur Wartburg 

ſtunden bei den genannten Stellen einzureichen. Für die 5% Reichsanleihe und für die 4'/,% Ein Schattenſpiel von Reinh. Ilſe 

Reichsſchatzanweiſungen ſind beſondere Nummernverzeichniſſe auszufertigen; Formulare hierzu ſind — Preis Mk. 1.50 — 


bei allen Reichsbankſtellen erhältlich. * 1 5 


Firmen und Kaſſen haben die von ihnen eingereichten Zwiſchenſcheine rechts oberhalb verlag 


der Stücknummer mit ihrem Firmenſtempel zu verſehen. von Arwed Strauch in Leipzig 
| AAAAAAAAAAAAAARAAAA 


* Melodramen für ernſte u. heitere : 
Feiern : 
Soeben erſchien : 


Luther auf der Wartburg 


Dichtung von E. $. Bethge. 
Melodrama mit Klavier, op. 110, 
von M. Georg Winter. 
Preis Mk. 2.50 
Arwed Strauch, verlag in Leipzig 


Von den Zwiſchenſcheinen für die I., III. und IV. Rriegsanleihe iſt eine größere 
Anzahl noch immer nicht in die endgültigen Stücke mit den bereits ſeit 1. April 1915, 
1. Oktober 1916 und 2. Januar d. Is. fällig geweſenen Zinsſcheinen umgetauſcht worden. Die 
Inhaber werden aufgefordert, dieſe Zwiſchenſcheine in ihrem eigenſten Intereſſe möglichſt bald 
bei der „Umtauſchſtelle für die Rriegsanleihen'', Berlin W 8, Behrenſtraße 22, 
zum Umtauſch einzureichen. 
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Berlin, im Mai 1917. 
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Reichsbank- Direktorium. RED ONT op 
Jus dem Schuldbuch 
des 


| Jesuitenordens. 
7 Prachtvolle, farbige | Von 
DER CINE. Ueber neue Anſichtskarten Gustav Mix. 


Luther Lichtbilder - Abende von der Wartburg u. aus Luthers 7554 BY 5 


: Verei | b "ES | 5. | Bietet ei rdriickende Fülle quelleamissig de- 
Ein Feſtſpiel ae Broth Vereine | === verlange man Verzeichnis — mow — — "x. > * — — laude dis auf unsere 


Georg Winter über die Wiederverkaufe billiger, empfiehlt | y 2 
Neuerſcheinun erlag von Arwed Strauch in Leipzig. 
Ohne Szenerie, für Männer⸗ het gen der A. Strauch, Leipzig, Hoſpitalſtr. W. - — 


Jinglings- u. Jungfrauenvereine, ) Jugend- und Volksbühne 
evangel. Arbeiter- u. Parochial- 


— een jocen frieſeen Sfuhlverstopfung Stuhltpägheit 


Preis Mk. 2.— — a 
Zur Anſicht vom Ratgeber ain Jen Folgen und gründliche Beſeitig ung dieſer Leiden, 
Verlag Arwed Strauch, Leipzig vom Verlage von ohne ſchädliche Abführmittel. Diesbezügliche, belehrende Broſchüre von | 


il 0000000000000000000000000000000000000 Arwed Strauch in Leipzig | Dr. med. Coleman gegen Einſendung von 30 Pfg. für Unkoſten. 


Werbet für die Wartburg! WS pPuhlmann & Co., Berlin 144, Miiggelſtr. 28“ 


Verantwortlicher Schriftleiter: pfarrer G. Mix in Guben, N. -I. Für die Anzeigen verantwortlich Arwed Strauch, Leipzig, Hoſpitalſtr. 25. 
Fg Verlag von Arwed Strauch in Leipzig. — Druck von Richard Schmidt, Leipzig-K. 


Havenſtein. v. Grimm. 


